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DIALEKT UND BÜHNE
Von Kaspar Freuler
Tn der Schweiz finden allwinterlich

5000 his 5500 Theateraufführungen
statt, alles inbegriffen, was Volksbühne
heisst. Ein sehr grosser Teil, beinahe
zwei Drittel, der aufgeführten Stücke
sind reichsdeutscher Herkunft. Dazu
kommen alle hochdeutsch geschriebenen
Stücke von Schweizern. Die überbleibenden

Dialektstücke, die vielleicht 1500 bis
1600 Aufführungen umfassen, gehören
zum grösseren Teil dem sogenannten
heiteren Genre an.

Woher kommt das? Warum spielen
unsere Vereine landauf und landab zum

Illustration von H. Tomamichel

grossen Teil Lustspiele? Warum schreiben

unsere Dialektautoren zum grossen
Teil Lustspiele, vom fidelen Einakter bis
zur abendfüllenden Komödie?

Die Gründe für diese nicht wegzuleugnende

Tatsache, über die auch jeder Blick
in einen Theaterkatalog orientiert, brauchen

Sie nicht allzu fern zu suchen.
Auch auf diesem Gebiete herrscht der

alte Grundsatz von Angebot und Nachfrage

und ihrer Wechselwirkung. Das
bezieht sich freilich nur auf die äussern
Gründe. Oskar Eberle fragt: Warum
spielt unser Volk so gern Theater? —
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UNO
Von 1^ s 5 p s r Crouler
?n àsr 8clrvei? linàsn allvintsrliclr
^ ZOO» liis 5500 lìsatsraullûlrrunAsn
statt, alles inke^rillsn, vas Volkslzulrne
lrsisst. Din sàr grosser Veil, ksinalrs
?vsi Drittel, àsr aulAslülrrtsn 8tüclcs
sinà rsiclrsàsutsclier Dsrkunkt. Da?u
lroininsn aile lrosliàsutsolr Asselirisksnsn
8tüoks von. 8elrvei?srn. Die ukerlilsiken-
àsn Dialsktstücl^e, àis visllsiàt 1500 lzis

1600 VullülrrunAsn urnlasssn, ZeDören
?uin grösseren "llsil àein soZenannten lrsû
tsrsn Dsnrs an.

Molrer lcornint àas? V^arurn spielen
unsere Vereins lanàaul unà lanàad ?urn

grossen Veil Lustspiele? Marurn selrrsi^
Ken unsers Dialslctautorsn xurn grossen
Veil Dustspisls, vorn liàelsn Dinaìtsr lus
7.ur akenàlûllsnàsn Dornôàie?

Dis Drûnàe lür àiess niclrt ve^zuleu^^
nsnàs Vatsaclrs, üksr àis auclr jsàsr lZliok
in einen. Dlrsatsrlratalo^ orientiert, kraru
clren 8is niolrt all^u lern ?u suolrsn.

Vueli aul àiessin Dskiets lrsrrsclrt àer
alts Drunàsat? von à^skot unà àà-
IrgAS unà ilirsr WeclrsslviàunA. Das
lìS'/ielrt siclr Irsiliclr nur aul àis äussern
Drûnàe. Dskar Dlzerls IraZt: Waruin
spislt unser Volk so Asrn Vlreatsr? —
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Um seine tiefsten Wünsche, die das
Leben erfahrungsgemäss nicht erfüllt,
wenigstens im Rampenlicht erfüllt zu sehen.

Diese Wünsche sind logischerweise
nicht tragischer Natur, sondern tendieren

nach Glück, Zufriedenheit, Fröhlichkeit,

kurz nach einer heitern Seite. Heute
mehr denn je will man nach des Tages
Mühe, nach den Aufregungen, die die Presse
überall hinträgt, nach Finanzsorgen usw.
den Abend in heiterer Weise schliessen.
Ist es jemandem zu verdenken, wenn er
lachen will, wenn er sehen will, dass

wenigstens auf der Bühne noch ein happy-
end zustande kommen kann Wenn er
von der Lektüre der Bankzusammenbrüche,

der Krisen, der Selbstmorde weg,
zwei, drei Stunden umschalten will
Wenn er lieber mit einem heiteren
Schmunzeln den Saal verlässt, als mit
dem letzten Eindruck eines Revolverknalls

oder einer blauen Wasserleiche?
So denkt der einzelne, so denkt die

Masse, die die Dialektbühne besucht. So

denken auch all die Unzähligen, die
unsere Unterhaltungsabende mit Theater

besuchen, und sie wären mit einigem
Recht erstaunt, wenn man ihnen ein
Problemdrama servieren würde. Darnach hat
sich der Leiter des Abends zu richten.

Ein weiterer äusserer Grund : Heitere

Stücke sind leichter zu spielen; das

ist kein Aberglaube. Sie stellen weniger
Anforderungen auch an die Qualitäten
der Spieler, weil in ihnen gewöhnlich all
die sogenannte Situationskomik, die
Verwechslungen, die Kostüme gelegentlich
mithelfen. Ja sogar die Tücken des

Objekts, abfallende Perücken und
Schnäuze, verhaspelte Sätze, eine schlecht
sitzende Krawatte, eine schwenkende
Souffleusenhand können die allgemeine
Stimmung, wenn nicht absolut fördern,
so doch nicht verschandeln, währenddem
sie einem ernsten Stück zum Ruin helfen

können. Der Erfolg ist also sicherer.
Es wäre aber falsch, zu behaupten,

dass unsere Spieler nur aus äusseren
Gründen heitere Stücke vorziehen. Es

geht da doch um tiefere Werte, die in
der Seele des Spielers liegen. Ein ernstes

Stück, das in einem modernen Milieu
moderne Probleme austrägt, verlangt
viel stärkere Hingabe ; verlangt unter
Umständen hemmungslose Ausgabe im
Rampenlicht; Prostitution der ganzen
Persönlichkeit, wie ein Schauspieler
dieses völlige Aufgehen vor fremden
Menschen, um Geld, formuliert hat. Das
ist aber nicht die Sache unserer
Dilettanten. Sie genieren sich, sie haben
Hemmungen. Da sitzt die Verwandtschaft,

die Eltern, und auch die
Verehrer und Verehrerinen sitzen da vorn
und um eines Theaterabends willen
riskieren namentlich junge Damen nicht
gerne ihren Ruf. Das ist vielleicht sogar
gut so Denn wenn Dilettanten
hemmungslos werden, ohne das geistige und
körperliche Rüstzeug und eine sehr
entwickelte Verstellungskunst zu besitzen, so

reissen sie nicht nur sämtliche Taschentücher,

sondern gleich das ganze Stück
in Fetzen. Eine Sache, von der man sich
mit Schaudern abwendet und die auch
meistenteils nicht den erwünschten
Erfolg findet. Das ist der Fluch, wenn
man das Können des Schauspielers, des

Künstlers unterschätzt und glaubt, mit
angelernten jungen Kaufleuten, Friseuren,

Turnvereinlern und Töchterchörle-
rinnen Dramen aufführen zu können,
die nun einmal in Gottesnamen nicht in
Dilettantenhände gehören.

Damit wären wir, nachdem wir die
starke Nachfrage nach heiteren Stücken
aus naheliegenden äussern Gründen
erklärt haben, schon bei den inneren Gründen

angelangt. Sie liegen teils beim
Schriftsteller, teils beim Spieler, nicht
zuletzt in der Eigenart jedes
deutschschweizerischen Dialekts und Endes aller
Enden wiederum beim Publikum.

Nehmen wir einmal den schweizerischen

Schriftsteller, der sich um Dialektstücke

bemüht, unter die Lupe. Die meisten

unter ihnen gestalten heitere Stoffe,
auch wenn sie in ihrer Prosa dem Ernst
nicht aus dem Wege gehen. Sogar v.Arx,
der sonst auf einem etwas düsteren
Pegasus reitet, ist beim Dialekt in ein
heiteres Galöpplein gefallen. Huggenberger,
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Dm seine liebsten Münscbe, dis das De^

den srlabrunAs^smäss niobi srlülli, ws^
ni^siens im Dampsnlicbi erlülli ?u ssben.

Diese Münscbe sind loZisoberweiss
nielli iragiscber Daiur, sondern isndis^
ren nacb Dlück, /mkrisdenbsii, Dröblicb^
keii, kur^ nacb einer bsiisrn 8siis. Denis
mebr denn je will man nacb des DaZes
bdubs, nacb àen àlrsAunAen, die dis dresse
ndsra.II biniräZi, nacb Dinan^sor^en usw.
àen ^.bsnd in bsiisrer Meise sclrliessen.
Isi es jemandem ?u verdenken, wenn sr
lacbsn will, wenn er ssben will, dass ws^
ni^siens auk der Zübns nocb sin bappv-
end ?usiande kommen kann? Menu er
von àer Dskiüre àer lZank^usammen-
brücbe, àer Krisen, àer 8slbsimords wsA,
xwei, drei 8iunden umscbalisn will?
Wenn sr linder mii einem beiieren
8cbmun?sln äsn 8aal vsrlässi, als mii
äsm leixisn Dindruck eines Devolves
Knalls oäsr einer binnen Masserleiobs?

80 dsnki der einzelne, so denki die
Klasse, die die Dialskibübns bssucbi. 80
denken aucb all die DuzübliZen, die

nnssre DnierbaliunZsabends mii Dbsa-
isr bssucbsn, und sie wären mii einigem
Dsobi srsiauni, wenn man ibnen sin?ro^
blsmdrama servieren wurde. Darnacb bai
sieb der Deiisr des Abends ?u ricbisn.

Din wsiisrer äusserer Drund : Dsi^
isre 8iücks sind lsiebier ?n spielen; das

isi kein K.bsrAlaubs. 8is siellsn wsniZsr
^.nlordernnAsn aucb an die ()ualiiäisn
der 8pieler, weil in ibnen Aswöbnlicb all
die svAenannie 8iiuationskomik, dis Ver-
wscbslunAsn, die Kosiüme AsleAenilicb
miibsllsn. In so^ar die lucken des

Dbjekis, abfallende Derücken und
8cbnäu?s, vsrbaspelie 8äi?s, eins scblsebi
siàsnds Krawaiis, eins scbwenkends
8ouMsussnband können die allAsmeins
8iimmunA, wenn niobi absolui fördern,
so docb niobi vsrscbandeln, wäbrsnddsm
sie einem ernsien 8iüok ?um knin bei-
fen können. Der DrfolZ isi also sicbersr.

Ds wäre aber falsob, 2U bsbanpisn,
dass unsers 8pielsr nur uns äusseren
Dründsn beiisrs 8iücks Vorlieben. Ds

Zebi da doob um liefere Msrie, die in
der 8eele des 8pislsrs listen. Din srnsies

8iück, das in einem modernen Klilieu
moderne Droblsms ausirä^i, verlanZi
viel siärksre DinZabs; verlang unisr
Dmsiändsn bemmunAsloss K.us^abe im
Dampsnliobi; Drosiiiuiion der Zangen
Dsrsönlicbksii, wie ein 8cbauspisler
dieses völliZs àfZeben vor t'remdsn
Klsnscben, um Deld, formulisri bai. Das
isi aber niobi die 8acbs unserer Dilsi^
ianisn. 8ie genieren sieb, sie baben
DemmunAsn. Da sii?i die Verwandt
scbafi, die Dlisrn, und auob die Vsr-
ebrsr und Vsrsbrsrinen sii?en da vorn
und um eines 'Dbsaisrabsnds willen ris-
kisren namsnilicb junAs Damen niobi
Asrne ibrsn Duf. Das isi vielleiobi so^ar
Aui so Denn wenn Dileiianisn bem^
munAslos werden, obne das ZeisiiAs und
körpsrlicbe Düsi^euA und eine ssbr eni^
wickslie VsrsisllunAskunsi?u bssiizen, so

reissen sie niobi nur sämilicbe "bascbsrn
iücber, sondern Alsicb das Aan^s 8iück
in Deinen. Dins 8acbs, von der man siob
mii 8obaudern abwsndei und die aucb
meisisnieils niobi den erwünscbien Dr-
kolA kindsi. Das isi der Dlucb, wenn
man das Können des 8cbauspislsrs, des

Künsilers unierscbäi^i und ^laubi, mii
anAslernisn jungen Kaullsuisn, Drissu^
rsn, ikurnvereinlern und 1'öobisrcbörls'
rinnen Dramen aulkübren ?u können,
die nun einmal in Doiissnamen niobi in
Dileiianisnbänds Asbören.

Damii wären wir, nacbdem wir die
siarke DacblraAs naob bsiieren 8iüoksn
aus nabelisAenden äusssrn Dründen sr^
kläri baben, scbon bei den inneren Drüm
den anAslanAi. 8is listen isils beim
8cbrikisisllsr, ieils beim 8pislsr, niobi
2u1si?i in der DiZenari jedes deuisolu
scbweDeriscben Dialskis und Dndss aller
Duden wiederum beim Dublikum.

Debmsn wir einmal den sobwei^sri-
scben 8cbri5isisller, der siob um Dialekt
siücks bsmübi, unisr die Dupe. Die meb
sien unier ibnen Assialisn beiisrs 8ioDe,
aucb wenn sie in ibrer Drosa dem Drnsi
niobi aus dem MeZs Asben. 8o^ar v. àx,
der sonsi auî einem eiwas düsiersn ?e-
Aasus reiiei, isi beim Dialeki in sin beb
isres Dalöpplsin Aelallen. DuAAenberAsr,
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den Film auf den Zähnen!
Der Film ist jener schlüpfrige Belag, der sich
auf Ihren Zähnen fortwährend neu bildet.
Speisereste und Tabakflecken bleiben in ihm
haften und verleihen den Zähnen ein
gelbliches Aussehen.

Pepsodents ganz einzigartige Fähigkeit, den
Film von den Zähnen zu entfernen, ist
dem in ihm enthaltenen neuen Reinigungs- und
Poliermaterial zu verdanken, das unvergleichlich

weicher ist als die in allen anderen
Zahnpasten verwendeten Poliermittel. Trotzdem
entfernt es den Film mit verblüffender Gründ-
lidikeit.
Beginnen Sie heute noch, mit dem Gebrauch,

von Pepsodent!

PREIS FR. 1.80 UND 1.10 PER TUBE

Name:
rAdresse: VT"Nur eine Tube pro Familie

der in seiner Prosa sehr oft tiefe Töne
anschlägt, schrieb beinahe ausnahmslos
heitere Theaterstücke. Andere konnten
aufgezählt werden. Ist es da nun wirklich

nur die starke Nachfrage, die den
und jenen zur heitern Muse treibt?
Nein! Sicherlich nein! Die Ursachen
liegen tiefer.

Ernste Stücke sind beinahe immer
Bekenntnisse. Alle stimulierenden Mätzchen

fallen ab, all die guten und schlechten

Witze, die roten Nasen und die
Sprachfehler, die Kröpfe und die Hemd-
knöpfchen, all diese Dinge verschwinden.
Um so mehr tritt der gedankliche oder
sprachliche Gehalt in den Vordergrund.
Was man im Lustspiel jedem Autor
verzeiht — dass er z. B. mit Zeitverhält-
nissen, wirklichen Möglichkeiten und
unmöglichen Wirklichkeiten loses Spiel
treibt, mit der Sprache Kalauer produziert

usw., und oft die Psychologie und
Logik vergewaltigt — alles das wird im
ernsten Spiel nicht verziehen, sondern
mit vollem Recht angekreidet. Woraus
sich wiederum in jeder Beziehung höhere
Ansprüche an das ernste Stück und somit
höhere Anforderungen geistiger Natulan

den Verfasser ergeben.
« Dichten heisst: Gerichtstag halten

über sich selbst », sagte Ibsen. Nicht
jeder, der die Fähigkeiten besitzt, ein
ernstes Stück zu schreiben, möchte nun
aber, um bei diesem Zitat zu bleiben, das

Urteil dieses Gerichtstages vor allem
Publikum ausbreiten. Das Publikum kennt
keine Nachsicht; der Autor hat keine zu
fordern und wird keine erleben. Wagner
sagt irgendwo, « dass man in einem
Theatersaal zum vornherein damit rechnen

müsse, mit grösstenteils schlechten
Menschen zusammenzusitzen. » IL v.
Biilow, noch deutlicher, sprach das

scharfe Wort von den « Schweinehunden
in den vordersten Reihen des Parketts».

Ist es dem Schriftsteller zu verargen,
wenn er oft davor zurückschreckt,
Bekenntnisse diesem Publikum zu servieren?

Wenn er es nicht völlig in die Tiefen

und Untiefen seiner Seele
hineinblicken lassen will? Viel eher noch im

GRATISTUBE FÜR 10 TAGE
O. Brassart Pharmaceutica A. G., Zürich,
Stampfenbachstr. 75. Senden Sie mir gratis und franko
eine Tube Pepsodent, welche für 10 Tage ausreicht.

52

clen film ciusclen?ä!inen!
Der I'! in ist jener sdilünkrige Iielnn> dor i-iili
-ruk liiren ^öliiruii lortvìilirend neu kiildut.
Zpeisereste uud lkoìzolrklsdrsu lile!k>eu in iliiu
linkten und verleiben den ^iilinen ein gelk>-

lidies ^ussolreu.

?e^>sodents nnne eineinnrl ine I"ü!iiniveil. den
I'iiin von den Xniinen nu entkernen, Ì8t
dein in iliiu entklnltenen neuen Iî.einiZunAS- und
?oiierinnterin1 nn verdoulreu, dos unverßleidr-
idi vveidier ist als die in nllsn änderen 2ddiu-

pnsten verwendeten ?olierinittel. I eel eniinn

entkernt es den kd in init veriilükkender Drund»
lidrlreit.
üeninnen 8ie iieule uodr init dein (ieiin-nnn
von ?ezz8odent!

NNLI8 ?k. 1.80 11«v 1.10

der in seiner Droso selrr oki tiske Döne
onsclrlögt, sclrrislr Ireinolre ousnolrmslos
lreitsrs Dlrsotsrsiüclre. Inders lrvnnien
oukgshölrli werden. Isi es do nnn wirlr-
liclr nur die storlre Idoclrkrags, die den
nnd jenen hur lrsitsrn lVluss treiüt?
kdein! 8iclrerliclr nein! Die Drsoclren lis-
gen lisker.

Lrnste 8tnclrs sind lreinolre immer Le-
Icenntnisse. rVlle siiinnlisrendsn lVIöih-
ekien kollen oü, oll die guten nnd sclrleclr-
isn Miihö, die roisn k^lossn nnd die
8Aroclrkslrler, die Xrözrke nnd die Hemd-
ltnözzkcüsn, oll diese Dings versclrwinden.
Dm so inslrr tritt der gsdonlclicXs oder
sproclrliclrs Dslrolt in den Vordergrund.
Was mon ini Dustspiel jsdsin ^.ntor vsr-
heilrt — doss er h. lZ. rnii ?lsitvsrXölt-
nisssn, wirlcliclren ^löglicXlceiten nnd
nnmögliclrsn Mirltliclrlrsiten loses 8piel
ireikil, mit der 8proclre Xolouer prodn-
hiert nsw., und oki die Ds^clrologis nnd
Xogrì vsrgewoltigt — olles dos wird iin
ernsisn 8piel niclrt verteilen, sondern
rnii vollern Ideclrt ongslrreidet. Morons
siclr wiedernin in jeder Ilshielrung lrölrsre
rVnsprnclre on dos ernsis 8tnclr nnd sonrii
lrölrsre àrkordernngsn geistiger Idotur
on den Verkosssr ergelren.

« Diclrisn lreissi: Dsriclrtstog lrolien
nlrsr sielr ssllrsi », sogte Ilrsen. Idiclrt
jeder, der die Dölriglreitsn lrssitht, ein
ernsiss 8tüclc ?u sclrrsilren, rnöclris nnn
olrsr, urn lrsi diessrn ^.iioi hu lzleilrsn, dos

Ilrisil dieses DericXtstogss vor ollern Du-
lrlikum onslrrsiien. Dos Dnülilrnm kennt
keine Idoclrsiclrt; der dkntor lroi keine hn
kordsrn und wird keine erlelren. Mogner
sogt irgendwo, « doss inon in einem
Dlreotsrsool ?nm vornlrsrsin donrii reckn

nsn müsse, mii grössienieils sclrlsclrten
Vlensclrsn ?.usonrnrsnhnsiihsn. » Id. v.
Lnlow, noclr dsniliclrsr, sproclr dos

sclrorks Mori von den « 8clrwsinelrnndsn
in den vordsrsisn Heiken des Dorketts».

Ist es dem 8clrrikisieller hu verorgsn,
wenn sr oki dovor hurücksclrrsckt, Le-
Kenntnisse diesem Dulrliknm hu servis-
ren? Wenn er es niclrt völlig in die Die-
ksn und Ilntisksn seiner 8eels lrinein-
klicken lossen will? Viel elrer noclr im

c;Hill 181'nnn ^NÜR^I» liiLkl
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Buch, als von der Bühne herab. Nicht
jeder hat den Mut, Probleme des Lehens,
so wie er sie für sich löst, nun auch von
der Bühne herunter zu lösen. Wenn er
es tut, wenn er nicht mehr anders kann,
als das, was ihn auf der Seele brennt,
von der Kanzel im Rampenlicht herab zu
predigen und dabei aus seinem Herzen
keine Mördergrube macht, sondern mit
seiner ganzen Persönlichkeit — es muss
dann natürlich aber auch eine sein —
für seine Ansichten einsteht, so riskiert
er nichts weniger als alles. Jedenfalls
mehr, als wenn er mit einem gut gebauten

Unterhaltungsstück ein zufriedenes
Publikum einen Abend lang unterhält.
Ich denke z. B. an Jakob Bührer, dem

man gerade, und weil er den Mut fand,
seinen Problemen bis in die letzten
Konsequenzen hinein nachzugehen und die
Lösungen mit aller Kraft zu propagieren,
den schönen Beinamen eines « Tendenzdichters

» angehängt hat.
Diese Etikette ist einer der widersinnigsten

Begriffe. Jedes Kunstwerk hat
eine Tendenz. Dichtungen unserer Klassiker

waren im modernen Sinn nicht
weniger Tendenzdichtungen als irgendein

Sozialdrama der Neuzeit. Man hat
das erst in den Kriegsjahren wieder
recht gemerkt, als « Wilhelm Teil »

mit unerhörtem Erfolg über die
deutschen Bühnen ging, als « Siegfrieds deutsches

Schwert » den Amboss zerschlug.
Die Etikette « Tendenzdichter » ist
erfunden worden von gescheiten Kritikern
von links und rechts, denen die « Tendenz

» irgendeines Werkes aus
irgendwelchen Gründen nicht passte. Bührers
satirische Dialektstücke gefielen, weil
das Publikum vor lauter komischen
Nationalräten das Beste, die scharfe Satire,
die angriffige Kritik, kaum spürte und
vor lauter Lachen über die träfe
Dialektbehandlung kaum zum Nachdenken kam.
Als er klarer wurde und die Dinge —-
bezeichnenderweise nun meist
hochdeutsch! —- beim Namen nannte, fing
man an, ihn ganz anders anzusehen.

Die tiefsten, menschlich und bühnen-
mässig am stärksten packenden Konflikte

Graziöse ScWanlh.?hl'rJ°ErM«Cti"1 Be.
schmeidigkeit Bat Gesellschaft.
rat, beim Sport und

frisch and
Schlank, beweglich. 6

Riohters
leistungsfähig dure befreit von
Frühstückskrluter «e.

M ^ .nneren
überflüssigem tett, ^ stofrwechsel.
Organe und «'k Fr. 3.50 in
l'aket Fr. 3.-. ien. Achten
allen Apotheken undi Drogen

Sie aber auf den echten.

Dr.ernst RICHTERS

Frühstückskräutertee
^^^^^^^b!Tpräoarate, Müllheim (Thq.)

HERMES" Fabrik pHarm. kosm.

Gegen
Rheuma, Erkältungen,

Magen- und
Darmleiden usw.

ein elektrisches

Britta
HEIZKISSEN
unerreicht in Qualität, billig
in Anschalfung und Betrieb
Achten Sie bei der Anschaffung darauf,
dass Ihnen ein Heizkissen Jherma"

verabreicht wird.

Erhältlich bei sämtlichen Elektrizitätswerken

u. Elektro-Installationsfirmen

Therma AG. Schwanden igi.j
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Luch, als von der Lühne hsrad. hsicht
jeder Hat den Mut, Drohlems des Dshsns,
80 -wie sr sis lür sich löst, nun auch von
der Lutine herunter su lösen. Wenn er
es tnt, wenn er niclrt mehr anders kann,
als das, was ihn unk àer Lssle hrennt,
von àer Kanzel lrn llampenlicht hsrah ?u
predigen und dahsi nus sslnsin Herren
keine Klördsrgruhs macht, sondern init
seiner ganzen Lsrsönlichksit — es rnuss
dann natürlich ahsr auch eine sein —
lür seine Vknsicliten einstellt, so riskiert
er nichts weniger als alles, ledenlalls
mehr, als wenn er mit einsin gut gehau-
ten Dntsrhaltungsstück ein ?.ukriedene8

Luhlikum einen ikhend lang untsrliält.
Icli denke L. an dakoh Lührer, dein
inan gerade, und weil er den lVlut land,
seinen Lrohlemen lös in die letzten Lion-
sehnenden liinein nachzugehen und die
Lösungen init aller lvralt ?u propagieren,
den scliönsn Leinamen eines « Dendsn?-
diclitsrs » angehängt hat.

Diese Ktikette ist einer der widersinnigsten

Lsgrille. dedss Kunstwerk hat
sine Dsndsnx. Diolitungsn unserer Klassiker

waren iin modernen Linn nielrt
weniger Denden^dichtungsn als irgendein

8o?ialdrama der Dleu^sit. Klan hat
das erst in den Krisgsjahren wieder
reelit gemerkt, als « Willislm Dell »

mit unsrliörtsm Krlolg ülzer die deut-
sclisn llülinsn ging, als « Lisglrisds deut-
solies Loliwert » den Kmhoss verschlug.
Die Dtiketts « Dsnden^diclitsr » ist
erkunden worden von gesclieiten Kritikern
von links und rsolits, denen die « "Lenden?

» irgendeines Werkes aus
irgendwelchen Dründen niclit passte, Lührers
satirische Dialektstücke gslielen, weil
das Luhlikum vor lauter komischen lKa-
tionalraten das Lests, die scharle Latire,
die angrillige Kritik, kaum spürte und
vor lauter Dachen üher die träls Dialekt -

heliandlung kaum ?um hlachdenken kam.
KIs er klarer wurde und die Dings —-
he?eiclmenderweise nun meist
hochdeutsch! —- heim hlainsn nannte, ling
man an, ihn gan? anders anzusehen.

Die tislsten, msnschlich und hühnen-
mässig am stärksten packenden Konllikts

5â°k> t K, xrn-t kwdt-r»
ìslstanFsMSiss

-

^kreiì

"'â kr. 8.S° >»

t'r. S.-> ààt«»
Xpowâ-» »°i

jj.° àd-- »°k à°° à-»-

» elî^ pt-'m.

Osgen
lîksums, ^l'Iîsliun-
gen, klagen- uncj
»s^mlsicjen usw.

ein elekti'izckez

oosiisic^l in (Dus!ilsl, hiülz
in ^osclisllung oncl öehlslz

vsrslzrsictit wîrci.

ìzsi 5âmi!ic!iSN

wsr!<SN u. ^Islciro-Inzisüstionz^rmsn

Iksrms 5ckv/snc!sn

53



Sansilla ist stark konzentriert,
darum ergiebig und sparsam im
Gebrauch!

Hausmann-Produkf.Erhältl. in Apotheken.

Halsschmerzen? Wer nimmt das
besonders ernst? Und doch — ist
der Hals krank, ist gar leicht der
ganze Mensch krank.
Aus Halsschmerzen können
schwere Krankheiten entstehen,
so auch die tückische Angina.
Wenn sich also Schluckweh
einstellt, eine Entzündung - nicht
warten, sofort handeln - oft
gurgeln mit Sansilla.
Dieses medizinische Gurgelwasser
zieht die Schleimhäute zusammen,
dichtet die Poren ab und beugt
so den Infektionen vor. Das ist
die vielgerühmte Sansilla-Schutz-
wirkung - seine bakterienfeindliche,

entzündungshemmende
Kraft, die sich bei Halsleiden,
Katarrh, Hals- und Mandelentzündungen

immer wieder bewährt.

Originalflaschen à Fr. 2.25
und 3.50

liegen im Bereich des Liebeslebens. Dort,
wo die dunkeln Gewalten, die Mann und
Weib zueinander treiben und voneinan-
derreissen, ihr unberechenbares Spiel
treiben. Wo alle Affekte der
Leidenschaften über die Seele Gewalt erlangen,
wo das Herz sich nicht mehr ganz
zurückbringt aus dem Streit der Pflichten,
wo der Rausch des Blutes durch die
Adern hämmert, wo die ungeschriebenen
Satzungen des Naturrechts über alle
menschlichen Paragraphen Meister werden

und zu Lösungen führen, die mit
der herrschenden Moral nicht
übereinstimmen, und damit tragische Konflikte
und Katastrophen schaffen.

Die Dialektbühne lehnt derartige
Stücke grossenteils glatt ab.

Ich zitiere noch einmal Eberle : « Auf
der Volksbühne muss es immer züchtig
zugehen, am Ende steht nie irgendeine
freie Liebesvereinigung, sondern das

junge Paar erhält immer den elterlichen
Segen. Unser Volkstheater will Liebesspiele,

die auf alle Fälle sich in den
Bahnen der bürgerlichen Konvention
bewegen. »

Damit weiss der Schriftsteller, was
ihm blüht, resp. nicht blüht, wenn er
sich vermisst, ein Dialektstück zu schreiben,

das diesen Wünschen nicht
nachkommt. Er kann die halbe Auflage an
Freunde und Freundinnen verschenken.
Wenn er überhaupt einen Verleger für
sein ernstes Dialektstück findet, was
nämlich seine Schwierigkeiten hat.
Verleger sind Geschäftsleute, und Stücke zu
drucken, ohne Aussicht auf Verkauf,
bedeutet ein Opfer für sie. Mancher bringt
es. Aber es ist dem Verleger nicht zu
verargen, wenn er die Stirne runzelt und
auf die Wünsche des Volksbühnenpublikums

hinweist.
Der Drohfinger des Nichtaufgeführt-

werdens schreckt manchen Autor zurück.
Denn schliesslich ist es doch der Sinn
jedes Bühnenstückes, und der stille oder
— warum nicht? — laute Wunsch jedes
Schreibenden, sein Stück im Rampenlicht
zu sehen. Wenn er es sich vom Herzen
geschrieben hat, dann möchte er andern

Lsnsills ist stsrlc Kon2sntrisrt, cls-
ruin sr^iskig nncl spsrssm iin
Qskrsuckl

klsnsrnsnn-k'ro^ulcl.^rkslll. Ir> ^polkelcsri.

Hslssckmsr^sn? Wsr nimmt clss
kssonclsrs ernst? (Incl clock — ist
clsr Hsls Icrsnlc, ist gsr lsickt clsr
gsn2S klsnsck lcrsnlc.
Xns Ilslssckmsrssn können
sckwers Krsnkksitsn sntstsksn,
so snck clis tnckiscks Engins.
Wenn sick slso Lcklnckwsk sin-
stslit, sins knt^nnclnng - nickt
wsrtsn, soiort ksnàsln - oit gnr-
gsln mit Lsnsills.
Öissss meclminiscks dnrNölwssssr
2iskt clis Lcklsimksnts -nssmmsn,
clicktst ciis korsn sk nncl bsngt
so cisn Injektionen vor. Oss ist
clis vislgsriikmts 8snsills-3cknt2-
wirkung - ssins ksktsrisnlsincl-
licks, sntsiincinnIsksmmsncis
Krstt, ciis sick ksi Ilslslsiclsn,
Kstsrrk, Ilsls- nnci Vlsnclslsnt^nn-
clungsn immsr wiecler kswskrt.

OriIinslllsscksn à kr. 2.2S
nnci Z.50

listen inr Lsreick ciss Diskeslsksns. Dort,
wo àis ànnksln Dswsltsn, ciis lVlsnn nnci
Wsik ^neinsnclsr trsiksn nnci vonsinsn-
cisrrsisssn, ikr unkerscksnksres 8pisl
trsiken. 'Wo nils ^.Ilskts cisr Dsiàsn-
scksltsn nksr àis 8ssis (rsws.it srlsnAsn,
wo ciss Her? sick nickt inskr Ksn? 2n-
rnckkrin^t sns àsrn 8trsit àsr DIlickten,
wo àsr Ksusck àes iZintss ànrck àis
Vàern ksmmert, wo àis nnAssckrisksnsn
8st2nnAsn àss klstnrreckts nksr alls
msnscklicksn Dsrs^rspken Kleister wsr-
àen nnà 2U DösnnAsn lükrsn, àis init
àsr ksrrscksnàsn klorsl nickt nksrsin-
stimmen, nnà àsrnit trsAÍscks Konllikts
nnà Kstsstropksn scksllen.

Dis Dislsktkükne Isknt àsrsrtiAô
8tncks Krosssnteils Zlstt sk.

Ick ^itisrs nock sinmsl Dksrls: «^.nl
àsr Volkskükns innss ss immsr 2ncktiA
?NAsksn, sm Dnàs stekt nie irZenäsins
Irsis DiskssvsrsiniAnnA, sonàsrn àss

jnnAS ?ssr erkält immer àsn sitsriicksn
8sAen. Dnssr Volkstksster will Diekes-
spisls, àis sul slls Dslls sick in àsn
Lsknsn àsr knrZsrlicksn Konvention ks-
WSASN. »

Dsmit weiss àsr 8ckriktstsllsr, wss
ikm klnkt, resp, nickt klükt, wenn er
sick vermisst, sin Dislsktstück ?n sckrsi-
Ken, àss àisssn Wnnscksn nickt nsck-
kommt. Dr ksnn àis kslks ^.ullsAs sn
Drsnnàs nnà Drsnnàinnsn vsrscksnksn.
Wenn er nksrksnpt einen Verleger Inr
sein ernstes Dislsktstück linàet, wss
nämlick seins 8ckwisriAksitsn kst. Ver-
IsAsr sinà Dssckältslsnts, nnà 8tncks ?n
àrncken, okns ^.nssickt snk Vsrksnl, ks-
àsutet ein Dxlsr Inr sie. Vlsncksr krinZt
ss. Vksr ss ist àsm Verleger nickt 2N

vsrsrAsn, wenn er àis 8tirns runzelt nnà
sul àis Wunscks àss Volksknknsnpukli-
kums kinwsist.

Der DrokIinAer àss lKicktsuIZsInkrt-
wsràsns sckrsckt msncksn Vntor xurnck.
Denn sckliesslick ist ss clock àsr 8inn
jsàss Lnknsnstückss, nnà àsr stille oàsr
— wsrnm nickt? — Isnts Wnnsck jsàss
8ckrsiksnàen, sein 8tnck im Dsinxenlickt
2u ssksn. Wenn er ss sick vom Derben
Assckrisken kst, àsnn möckts er snâsrn



etwas sagen damit — es geht einem ja
nicht wie mit einem groben Brief, den

man noch fertig schreibt, obschon man
weiss, dass man ihn hernach in den
Papierkorb wirft. Die Berechtigung des

Wunsches liegt auf der Hand, « das
Bühnenstück erhält seine Vollendung erst
durch die Bühne. Nur die Anschauung
hilft auch dem Autor weiter». (R. Fäsi.)

Nun kommen wir noch zu einem
weiteren Grund, der ernste Stücke erschwert.
Und der liegt in der Eigenart des

Dialekts, ist also rein sprachlicher Natur.
Man spricht in der deutschen Schweiz
bis in die höchsten Gesellschaftsschichten

hinauf Mundart: Aber im allgemeinen

nicht zu viel. Der Schweizer ist kein
Vielredner; da sind uns andere zuvor.
Vor allem redet er wenig, wenn es um
ernste Dinge geht. Da schreibt er «ringer

» Briefe oder Tagebücher — nicht
zuletzt, freilich völlig unbewusst, weil
die hochdeutsche Sprache, die er dann
verwenden kann, viel mehr Möglichkeiten

bietet; denn der ganze
Wortschatz, den ihm die Kirche, die Lite¬

ratur zur Verfügung stellt, ist reicher
als der Wortschatz der Mundart. Es gibt
Leute, die das zwar nicht glauben, es ist
aber trotzdem so.

Dem hochdeutschen Theater, auch
dem Volksstück, stehen mit der Sprache
eine Menge Möglichkeiten offen, um im
gegebenen Moment, wo die Situation
eine gehobenere Sprache heischt, dieser
Forderung nachzukommen. Kein
Zuschauer wird es stossend empfinden,
wenn an der Leiche eines Ermordeten,
bei einem Bundesschwur, bei einem Akt-
schluss, der Text plötzlich in Versfuss
übergeht und so der Rhythmus des Vers-
masses, der wuchtende Taktschlag der
gebundenen Sprache die Bedeutung der
Situation unterstreicht und zu eindrücklichster

sprachlicher Prägnanz formt.
Dem Musikdrama erst entstehen noch
viel reichere Mittel. Das Dialektstück
hilft sich so gut es kann, und oft schlecht

genug, mit Gesangseinlagen oder gar
Harmonium hinter der Szene. Aber es

gewinnt nichts dabei. Sprechchöre fallen

VERWELKTE HAUT
entsi

Bewahren Sie die Jugendfrische
Ihres Teints auf die Olivenöl-Art.

Reiche Frauen mit verwelkter Haut — arme
Mädchen mit zartem Teint! Geld spielt hier
keine Rolle, auch die Zeit nicht, die Sie vor
dem Spiegel verbringen.
Millionen Frauen fanden einen einfachen,
billigen Weg zu natürlicher, strahlender Schönheit

— die Palmolive - Schönheitsmethode.
Palmolive ist auf geheimer Basis aus Oliven-
und Palmölen zusammengese^t. 20,000
Schönheitsspezialisten sagen, dafj Olivenöl bei
Körpertemperatur „schmilzt", tief in die
Poren eindringt, ohne zu reizen, ohne sie
auszudehnen. Palmolive reinigt gründlich,
doch schonend — befreit die Poren von
Unreinheiten, erhält die Haut samtweich.
Massieren Sie Ihr Gesicht, Hals und
Schultern zweimal täglich mit warmem
Palmolive-Schaum. Spülen Sie zuerst
warm, dann kalt.VerwendenSiePalmolive
auch für Ihr Bad — sie ist ausgiebig und für
ihre Wirkung unbezahlbar.

Mehr als Seife — ein Schönheitsmittel

Das Olivenöl

Für die Herstellung eines jeden
Stückes Palmolive-Seite wird eine
beträchtliche Mengejdieses wahren
Schönheitsöles verwendet. —
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etwas saAsn àamit — es Aedt einem ja
niodt wie mit einem Arodsn Brisk, àen

man nocd ksrtiA sclirsidt, odscdon man
weiss, àass man idn dernaod in àen La»

pierdord wirkt. Ois LerecdtiAnnA àss

Wunsedes lisAt ank àsr Oanà, « àas Là»
nsnstnod erdält ssins VollenànnA erst
àurod àis Lndns. dlnr àis ^dnscdannnA
dilkt ancd àemVntor weiter». (R.. Oäsi.)

l>lnn dommen wir nocd ^n sinem wei»

tsrsn Ornnà, àsr ernste Ltiicds srscdwert.
Onà àsr lisAt in àsr OiAenart àss Oia»
ledts, ist also rsin spracdlicder dlatnr.
ÌVlan spricdt in àsr àsntscden 8cdwsi?
dis in àis döcdsten Oessllscdaktsscdicd»
ten dinank d-lunàart: àsr im allAsmsi»
nsn nicdt ?n viel. Osr Lcdwàer ist kein
Vislrsànsr; àa sinà nns anàers 2nvor.
Vor allem reàst sr wsniA, wenn es nm
ernste OinAs Aedt. Oa scdreidt er «rin»

Aer » Lriske oàsr OaAediicdsr ^»» nicdt
?nlet?t, krsilicd völlig nndswnsst, weil
àis docdàsntscds Lxracds, àis er àann
vsrwsnàsn dann, viel medr VlöAlicd»
deitsn dietst; àsnn àsr Zan?s Wort»
scdat?, àen ilnn àis Ivircde, àis Oits»

ratnr 2nr VsrknAnnA stellt, ist rsicder
als àsr Wortscdat? àsr lVInnàart. Os Aidt
dents, àis àas ^war nicdt Alanden, es ist
adsr trààsm so.

Osm liocdàsntscden ddeatsr, aucd
àsm Voldsstncd, stsdsn mit àsr Lpracde
sine VlenAS dköAlicddsitsn okksn, nm im
ASAsdsnen lVlomsnt, wo àis Litnation
sine Aslrodsnsrs Lpracds dsiscdt, àisssr
OoràsrnnA nacd?ndommsn. Ivein ^n»
scdansr wirà ss stosssnà emnkinàsn,
wenn an àsr dsicds eines Ormoràsten,
dsi sinsm Lnnàssscdwnr, dsi einem Vdt»
scdluss, àsr Vsxt plàlicd in Versknss
üdsrAsdt nnà so àsr Ldvtdmns àss Vers»

masses, àsr wnodtsnàs VadtsodlaA àsr
Aednnàensn Lpracds àis LeàeutunA àsr
Litnation nnterslreicdt nnà sinàrnod»
licdster spracdlicdsr LräAnan? kormt.
Osm dknsidàrama erst entstellen nocd
viel rsiodsrs lVlittel. Oas Oialsdtstncd
dilkt sied so Ant es dann, nnà okt scdlsodt

AennA, mit OesanAssinlaAsn oàsr Aar
Oarmoninm dintsr àsr 8?sns. àsr es

Aswinnt nicdts àadsi. Lxrecdcdörs lallen

^6ìVs/?/-6/? 6/s à ^9'6/?c//>'/5o^6
/H^ss 7s//?/s s///à O//Vs/?ô/-^ì/'/.

ksicbe brauen mit verwellcter t-taut — arms
k^läclctisn mit Zartem leint! (5elcl spielt bier
lcsins kolle, sucli clis ^eit nicbt, clis 5is vor
clem Zpisgel verbringen,
t^illionen brausn tanclen einen sintscben,
billigen Weg nstürlicbsr, strablsnclsr 5cbön-

blnreinbeiten, srbält clis blaut samtweicti.
l^sssisren 8ie Ibr Sssicbt, blsls unc!
5cbultern Zweimal tsglicb mit warmem

â/?/' s/s —» e/'s Le/7ös/?e//s/77///e//
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werden sich nie mehr
zurückgesetzt fuhien.

sich auch in kritischen

wenn sie die Ce,|a-Füllung

iä—« •
einfach in WC werfen.

'+ 10 Tropfen)
gegen QeruchT

,tls durch Flawa, Fla«»

In -r-"- " pr°9'

„Cella"Carf. à 10 St. Fr. 1.60, „Cos" Tropf-Flacori Fr. 1.50

Haarausfall, Kahle Stelle
Schuppen, Spärlicher Haar*
wuchs, vorzeitiges Ergrauen
heilt das berühmte

Birkenblut
Es hilft, wo alles andere versagt

Tausende freiwillige Anerkennungen
In Apotheken, Drogerien, guten Coiffeurgeschäften

Alpenkräuterzentrale am St. Gotthard. Faido

Verlangen Sie Birkenblut. Fl. 2.75 u. 3.75
«§8PSîôirîDlUi"Shampoon das Beste für die Haarpflege

rBasel

aus dem Rahmen des der Wirklichkeit
bis auf die Knochen verschriebenen
Mundartstücks. Totenklagen und Liebes-
schwüre, die in hochdeutscher Sprache
den tiefsten und erhabensten Gedanken
in oft wundervoller Form meistern können,

sind im Dialekt völlig unmöglich.
(Übertragen Sie bitte einmal den 2. Akt
des « Tristan » in Emmentaler- oder Ap-
penzellerdeutsch!) Das Dialektstück ist
in jeder Einzelheit dem Dialekt
verschrieben. Sobald es irgendwie « gehoben

» werden soll, Naturschilderungen
malt, Sonnenuntergänge, blühende Wiesen

oder den Schmerz um einen Toten
oder wo es nach hochdeutschem Vorbild
eine Liebeserklärung weit und breit
ausbauen will, da wird es automatisch
übertrieben, kitschig, süss, abstossend,
unwahr, denn sofort stellt sich der
Gedanke ein: Ä, so redt doch by üs kä
Mäntsch!

Deutlichere Mängel des Dialekts, z. B.
das völlige Fehlen des Imperfekts, die
seltenere Verwendung des Genitivs und
vor allem der kleinere Wortschatz zeigen
sich als hemmend. Die Einführung von
neuen hochdeutschen Wörtern in
mundartlicher Form machen aus der Mundart
ein Mischmasch, und wenn gar der Satzbau,

der im Dialekt viel einfacher ist,
nach hochdeutschem Muster « veredelt »

wird, so entsteht eine Sprache, die in
Parlamenten noch genossen werden kann,
weil sie muss —, die aber von der Volksbühne

herunter schauderhaft klingt.
Es gibt Grenzen des Dialekts; er soll

sich innerhalb derselben halten und sich
dort nach Herzenslust tummeln. Diese
sprachlichen Grenzen bedingen übrigens
auch Grenzen des Schauplatzes. Das
Dialektstück darf nicht ohne Gefahr die
Bezirke der Kleinbürgerlichkeit überschreiten,

sobald es in deutlich geistigere
Sphären hinaufstrebt, geht ihm die Luft
aus. Ein Laboratorium, ein Gelehrtenzimmer,

eine Klinik, ein Gerichtssaal,
ein Tempel, das ist heinahe Glatteis für
ein Dialektstück — obschon in unserer
Schweiz auch in diesem Milieu Schwei-

nercjen sieii nie mekr
-urûeXgsseì-ì fuiiien.

sied suc-1 in Ki-itiselsn

«snn S'S 0'S esNS'k-llilung

e.nssc»' in WL «ssten.

10 l'ropssnj
gsgsn Soructt?

o»'--"
w
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XssksuîisII, Kskls ZtsIIs
Zckuppen, ZpL^Iicksk ttss?-
«uckî, vo»eitigs, krgrsuen
keilt cia, bskiikmlv
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aus dem ktahmen des der Wirklichkeit
dis auk die Knochen verschrisdensn
lVlundartstücks. Dotsnklagen uud Disdes-
schwüre, die iu hochdeutscher 8pracde
deu tiekstsn uud erlradenstsn Dedanken
iu okt wundervoller h'orm meistern kön-
neu, siud iiu Dialekt völlig unmöglich.
(Ddsrtragsn 8is ditts siuiual deu 2. ikkt
des « Dristan » iu Dmmentalsr- oder ikp-
pen?sllsrdsutsch!) Das Dialsktstück ist
iu jeder Din?eldsit dsiu Dialekt ver-
scdrisdsu. 8ohald es irgendwie « gedo-
deu » werden soll, hlaturscliilderungen
malt, 8onnsnuntsrgänge, dlüdsuds Wie-
ssu oder deu 8cdmsr? uiu eiueu Voten
oder wo es uacd docddeutscdsiu Vordild
eius Dishsssrklärung weit uud dreit aus-
dausu will, da wird es automatisch öder-
trieden, kitschig, süss, adstosssnd, un-
wahr, dsuu sokort stellt sich der Ds-
dauks ein: so redt doch hz^ üs kä
lVläutscd!

Deutlichere Klüngel des Dialekts, 2. ll,
das völlige Kehlen des Impsrkekts, die
seltenere Verwendung des Denitivs uud
vor allein der kleinere Wortschat? ?eigen
sich als hemmend. Die Dinkührung von
neuen hochdeutschen Wörtern in mund-
artlicdsr Dorm machen aus der Klundart
sin lVlisclnnasch, und wenn gar der 8at?-
dau, der im Dialekt viel einkaclrsr ist,
nach hochdeutschem Kluster « veredelt »

wird, so entsteht eins 8praclre, die in
Darlamenten noch genossen werden kann,
weil sie muss —, die ader von der Volks-
dühns herunter schauderdakt klingt.

Ds gidt Drsn?sn des Dialekts; er soll
sich innerlralh derselden halten und sich
dort nach IIsr?enslust tummeln. Diese
sprachlichen Dren?en dedingsn üdrigens
auch Drsn?sn des 8clrauplat?ss. Das Dia-
Isktstück dark nicht ohne Dekadr dis Ls-
?irks der Kleindürgerlichkeit üdsrschrei-
ten, sodald es in deutlich geistigere
8phären hinaukstrsdt, geht ihm die Dukt
aus. Din Dadoratorium, sin Delehrtsn-
zümrner, eins Klinik, ein Dsriclrtssaal,
ein Vempel, das ist hsinads DIattsis kür
ein Dialsktstück — odschon in unserer
8chwsi? auch in diesem hkilieu 8cdwsi-



zerdeutsch gesprochen wird — aber ebenso

sehr stark hochdeutsch gedacht wird.
Schon Konrad Falke sagt: «Nimmt der

Dialektdichter das Milieu einer
schweizerischen Gesellschaftsschicht, in der
Probleme, wie sie z. B. Ibsen behandelt hat,
überhaupt möglich sind, so entsteht
sofort ein Widerspruch : Das Drama
verlangt zu seiner Durchführung naturge-
mäss die hochdeutsche Sprache, wennschon

in dem Milieu, in dem die Handlung

sich abspielt, tagtäglich nur Dialekt

gesprochen wird. » Auch hier ist die

Folge, dass eben demzufolge jeder Autor
sich besinnt, Mühe und Arbeit an
eine halbverlorene Aufgabe zu wenden.
Um das auch hier beizufügen: Auch die

Spieler, lauter Dilettanten, riskieren Pro-
blemstücke nicht gerne. All diese dramatischen

Jungfrauen wollen nicht gern vor
dem Publikum ihres Kreises in einer
« blamablen » Situation betroffen oder
in heiklen Gedankengängen überrascht
werden. Und dem und jenem geht die
Sache schnell genug auch über seinen

geistigen Horizont hinaus, so dass er es

vorzieht, bei den altbekannten Figuren
zu bleiben.

Bei dieser ganzen Einstellung des

Publikums ist eines auffallend: — derselbe

Hr. Meier und dieselbe Frau Müller, die
über Dialektstücke problematischen
Inhalts den Kopf schütteln und weder eine
heitere Behandlung, « wo das Heiligste
in den Schmutz gezogen wird », noch
eine durchaus ernste vertragen — die

gleichen Herrschaften amüsieren sich

königlich und in ihren Gefühlen offenbar

gar nicht belastet, bei den
Anzüglichkeiten der ersten besten Operette, bei
den ungezählten Ehebrüchen des Kabaretts

usw. Zwei Seelen wohnen ach, in
des Publikums Brust! Die eine etwas
tiefer als die andere.

Ich komme nochmals auf die Tatsache
zurück, dass das Publikum der Dialekt-
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^eràeutscli gesprochen wird— alzsr slzen-

so selir stark. liocliàeutscli gsàaclit wird.

8cliou Konraà l>'alks sagt: «Dirnint der
Dialsktàiclitsr das Milieu einer scliwsi-
xerisclisn Dsssllscliaktsscliiclit, in àsr?rc>-

lilsine, wie sis 2. L. Ilzssn lzeliandelt liat,
ülzsrliaupt möglich sind, so entsteht so-

kort sin Widerspruch : Das Draine
verlangt 2U ssiner Durclilülirung naturgs-
mäss dis hochdeutsche 8praclrs, wennschon

in dem Milieu, in dem dis Dand-
lung sich ahspielt, tagtäglich nur Dialekt

gesprochen wird. » vkuch liier ist (lis

Dolgs, dass slisn dsmxukolgs jeder ^.utor
sicli lissinnt, Mülis uncl rkrhsit an
sine liallivsrlorsns rkulgahs ?u wenden.
Dm clas aucli liier hsDulllgsn: àch àis

8pielsr, lauter Dilettanten, riskieren ?ro-
hlemstücke niclit gerne. Ml (lisse àrsina-
tisclisn àunglrausn wollen niclit gern vor
àsin Luldikuin ilrrss Kreises in einer
« lilainalilen » 8ituation hstrollen oàsr
in heiklen Dedankengängen ülzsrrasclit
werden. Dnà àsni unà jenem gslit àis
8aclis sclinell genug aucli ülisr seinen

geistigen DorDont liinaus, so àass er es

vorsieht, l>si àsn althekanntsn Digursn
2U lilsilisn.

Lei àisser ganzen Dinstsllung àss ?u-
hlikums ist eines aullallend: — àsrsellzs

Dr. Msier unà àiessllis Krau Müller, àis
ülzer Dialektstücks prohlsmatischen In-
lialts àsn Kopl scliüttsln unà weder sine
lisitsrs lZslianàlung, « wo àas Heiligste
in àsn 8cliinut? gezogen wird », nocli
eine àurcliaus ernste vertragen — àis
glsiclisn Dsrrsclialten ainüsiersn sicli
königlich unà in ilrren Dslülilen ollen-
l>ar gar niclit belastet, lisi àsn Wn?üg-
lichksiten àsr ersten lissten Operette, l>si

den ungezählten Dlislirüclisn àss Kaha-
rstts usw. ^wsi 8sslen wolinen acli, in
àss Duhlikums Lrust! Die eins etwas
tieler als àis anders.

Icli komme noclinials aul die Datsaclis
Zurück, dass das Duldikum der Dialekt-
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HYGIS-Methode die Schönheit

ihres Teints

Tragen Sie auf ein ganz leicht angefeuchtetes Tuch etwas

Hygis-Creme auf und massieren Sie einige Minuten gemäss

den Regeln der Gesichtsmassage. Hygis ist ausserordentlich

reich an ernährenden Stoffen, ihre Wirkung auf die Haut

daher durchgreifend und vielseitig.

Die Tube Tages- oder Nachlcreme Fr. 1.50

Tagescreme in Töpfchen Fr. 2.50

Hygis-Seife Hygis-Puder
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bühne keine Stücke will, die nicht im
Rahmen der herkömmlichen Moral und
Sitte, im Rahmen sozusagen, des

Zivilgesetzbuches sich abspielen. Knorzige
Väter, hübsche Töchter, die hinter des

Vaters Rücken eine Liebschaft anfangen
und mit der Mutter LIilfe ihren Willen
durchsetzen und irgendeinen traditionellen

Hass durch die Liebe überwinden,
das geht. Aber weitere, problematischere
Dinge, die Liebe im Dreieck oder
sozialpolitische Angriffe auf die Gesellschaft,
auf Kapitalismus, Alkohol, auf überliefertes

Recht und Gesetz oder Probleme,
die sich um den sogenannten
Ödipuskomplex gruppieren? — Hände davon!
Das Publikum schüttelt den Kopf, wenn
es überhaupt kommt. Dieser Standpunkt
ist einigermassen verwunderlich, denn
im hochdeutschen Drama verträgt es alle
diese Grenzfälle und diese aus selig-unseligen

Quellen treibenden Konflikte und
schätzt ihre Lösung, von den Griechen
her über Don Carlos bis zum Opernball
13, und auch an dem bräutlichen
Geschwisterpaar in der Walküre nimmt
kein Mensch Anstoss. Nur im Dialektstück

wird jedes ernsthafte, nicht
stockbürgerliche Geschehen krumm genommen.

Warum? — Ich glaube, man fühlt
sich mit diesen Menschen, die die gleiche
Werktagssprache sprechen, zu nahe
verwandt. Die hochdeutsche Sprache hingegen

schafft eine gewisse Distanz, die uns
das Stück mehr als reines Kunstwerk
erscheinen lässt, denn als lebenswahre
Wirklichkeit. Man fühlt sich weniger
kompromittiert. Man ist objektiver,
entfernter. Auch bei historischen Stücken
besteht ein Widerspruch. Unsere
berühmten alten Eidgenossen haben kein
Hochdeutsch gesprochen, aber trotzdem
gefällt uns ein hochdeutsches historisches

Drama besser als ein Mundart
« Wilhelm Teil ». Hie und da wird
das Hochdeutsch etwas mit Dialekt

Ulì-skliss krsuen vsrâsnlrsn âsr silìtscîksn

ttVQIL-klstkoâe âis Leììônkeit

ikres I'sints

Ois Inks ?SISL- oâsr klasklsrsins kr. 1.50

?sIsssrsins in llöpksksn kr. 2.50

Il^NO-Lsils ll^gis-kucis?
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kükns keine 8tücke will, àie niât im
Kakmen àer kerkömmlicken kloral nnà
8itte, im Kakmen sozusagen, àss ^.ivil-
gssàknckes sick akspislen. Knor?ige
Väter, kükscke Döcktsr, àie kintsr àss

Vaters Kücken eine Oisksckalt anlangen
nnà init cier klnttsr klills ikrsn Willen
ànrckset?en nncl irgsnàsinsn traàitionel-
len llass àurck àie Oie 5s ûksrwinàsn,
àas gekt. Vker weitere, proklematisckere
Dinge, àie Disks lin Dreieck oàsr social-

politiscks ^Kngrills anl àie Dessllsckalt,
anl Kapitalismus, Vlkokol, anl ükerlis-
lsrtes Keckt nnà (reset? oàer Drokleme,
àie sick uin àsn sogenannten Dàipns-
Komplex gruppieren? — Dlanàs àavon!
Das Dnkliknm scküttelt àen Kopk, wenn
es üksrkanpt kommt. Dieser 8tanàpnnkt
ist einigermassen verwnnàsrlick, àenn
im kockàeutscksn Drama verträgt es alle
«liess Drsn?lälls nnà àiess ans selig-nn-
seligen (Quellen trsikenàen Konflikts nnà
sellât ilrrs Dosnng, von àsn Driecken
Irer üker Don Larlos kis ?um Dpernkall
15, nnà anelr an àem kräntlicksn De-

sckwistsrpaar in àer Walküre nimmt
kein klensck Vnstoss. klnr im Dialekt-
stück wird jeàes srnstkalte, nickt stock-

kürgerlicks Dsscksken krnmm genom-
men. Warnm? — Iclr glauks, man lüklt
sick mit clisssn klenscken, àie àie gleicke
Werktagsspracks sprscksn, ?u nake vsr-
wanàt. Dis kockàsntscks Lpracks kings-
gen sckallt eins gewisse Distan?, àie nns
àas 8tück mekr als reines Kunstwerk
srsckeinsn lässt, àenn als lskenswakre
Wirklickkeit. Klan lüklt sick weniger
kompromittiert. Klan ist okjsktiver,
entlsrnter. lknck ksi kistoriscken 8tücksn
ksstekt ein Wiàerspruck. Dnssre ke-
rükmten alten Diàgenosssn kaksn kein
Dockàentsck gesprocksn, aker trot?clem

gslällt nns ein kockclentsckss kistori-
sckes Drama kssssr als ein klnnclart
« Wilkslm Dell ». Die nnà àa wirà
àas Dockàentsck etwas mit Dialekt



aufgeputzt — siehe Wiegands « Mari-
gnano » u. a. Aber die Gefahr, ein

Zwitterding (Zollinger: Monstrum!) zu

schaffen, liegt nahe.

Der Versuch, ernste, geistig anspruchsvolle

Probleme in Dialekt zu formulieren,

ist hie und da gemacht worden.
Aber man darf wohl sagen, je komplizierter

und differenzierter die psychologischen

Vorgänge der Fabel sind, desto

kleiner ist dabei die Aussicht auf Erfolg
und desto mehr wird auch der Dialekt
durch die Schriftsprache erwürgt. Wir
haben ja mehrere Beispiele bei Schnei-

ter, Bührer, Haller u. a. Denn nicht
jeder hat die Gabe und das Sprächgefühl
eines Gerhart Hauptmann, der
unbedenklich das beste Hochdeutsch mit
seinem Schlesisch zu mischen versteht.

Paul Lang schreibt in einem seiner
verdienstvollen Bühnenbücher, man habe

dem Dialekt bis hoch in die 80er Jahre
hinein nicht zugetraut, « Erhabenes »

auszudrücken. Ich bin da offenbar auch
noch bei den 80ern. Ich bezweifle die

Eignung des Dialekts für erhabene, zeitlose,

philosophische Stoffe grossen
Formats. Dinge, die weit über die Grenzen
des alltäglichen Denkens herauswachsen,
können auch nur in einer Sprache
ausgedrückt werden, die über dem Alltag
steht. Stellen Sie sich einmal Steffens
« Viergetier » oder irgendwelche noch
tiefer ins Mystische eindringenden Werke

im Dialekt vor. Es heisst auch da für
den Autor, Grenzen zu erkennen.

Eine Eigentümlichkeit der Mundarten
ist noch zu bedenken. Es ist wohl
unbestritten schon so, dass jeder Dialekt eine

Menge Wörter aufweist, die, zum
mindesten für Hörer aus andern Landesteilen,

einen komischen, ja direkt lächerlichen

Beigeschmack haben. Ist man
selbst mit ihnen aufgewachsen, so

empfindet man das weniger und legt sie bei
der Niederschrift weniger auf die Gold-

Das braucht gute Nerven. Das gibt aber auch lieber-
legenheit. Und Ueberlegenheit siegt immer. Pflegen
Sie Ihre Nerven, um sich den Erfolg zu sichern.
3 mal täglich

ELCHINA
führt Ihnen den nötigen Phosphor zu. Denn Phosphor
ist Nervennahrung, und wo er fehlt, fehlt überlegte Tat
ELCHINA, das altbewährte Elixir aus Chinarinde und Glycerophosphate».
Originalflasche Fr. 3.75 - Doppelflasche Fr. 6.25 - Kurpackung Fr. 20.—

Erhältlich In Apotheken.

Wichtig
beim Abschluss einer Versicherung
ist nicht allein die billige Prämie,
sondern vor allem der weitgehende
Versicherungsschutzund die Sicherheit

der Gesellschaft

Waadtländische
Versicherung auf Gegenseitigkeit

Lausanne

Schweizer Küchenspezialitäten
Rezepte aus allen Kantonen

von Helen Guggenbühl
Ein schönes Geschenk - Preis Fr. 5.80

SCHWEIZE R-S PIEGE L-VE R L AG

59

anIZexàt — siede VVisganàs « Mari-
^nano » u. a. ^Kder àis Dsladr, sin

?,ivitteràinA (^ollinAsr: ZVlonstrnin!) 7N

scdallsn, lieZt ns.de.

DerVersncd, ernste, xsistiA ansprncds-
voile Drodlerns in Dialekt 7.n lorrnnlls-

rsn, ist dis nnà àa Asrnacdt >voràsn.

^.dsr rnan àarl vrodl saZsn, js koinpli-
vierter nnà àillsrenxisrter àis xs^cdolo-
Aiscdsn Vor^änAö àsr Dabei sinà, àesto

kleiner ist àadsi àis ^.nssicdt sut DrlolZ
nnà àesto rnedr ivirà an cd àsr Dialekt
ànrcd àis Lcdriktsxracds srivnrZt. ^Vir
baden ja niedrere lZsisxisIs dsi Lcdnei-

ter, Lndrsr, Ilallsr n. a. Denn nicdt
jeàer dat àis (rade nnà àas LpràcdAskndl
sines Dsrdart dlanptrnann, àsr nnds-
àenkllcd àas dssts Docdàsntscd nrit sei-

nein Lcdleslscd ?n nriscdsn verstedt.
Danl danA scdreidt in einern seiner

veràisnstvoiisn Lndnsndncder, rnan dads
àein Dialekt dis docd in àis 8ilsr .ladre
dinsin nicdt xnZetrant, « drdadenes »

ans^nàrncksn. Icd din àa ollsndar ancd
nocd dei àsn 80ern. Icd dö7v?sills àis

diAnunA àes Dialekts lür srdadsns, xsit-
loss, pdilosopdiscde Ltolle grossen Dor-
inats. DinAS, àis weit ndsr àis Drsn^sn
àes aiitäAÜcden Denkens deransvvacdssn,
können ancd nnr in einer Zpracde ans-

Aeàrnckt weràen, àis ndsr àein /VlltaF
stsdt. Ltellsn Lis sied sininai LtsIIens
« VierAstier » oàsr irAenàivelcds nocd
tieler ins IVIvstiscde einàrinAsnàen Wer-
de irn Dialekt vor. Its dsisst ancd àa Inr
àsn àtor, drsn7sn 7n erkennen.

dine Di^sntnrnlicdksit àsr dlnnàartsn
ist nocd 7N dsàsnksn. dis ist wodl nnds-
stritten scdon so, àass jeàer Dialekt sins

diente Wörter ankweist, àis, 7nin rnin-
àsstsn lür Dorer ans anàsrn Danàsstsi-
lsn, einen koiniscden, ja àirskt lacdsr-
licdsn Lei^escdinack dadsn. 1st rnan
ssldst init idnsn anIZswacdssn, so sinp-
linàst nran àas ivsni^sr nnà leAt sis dsi
àsr dlieàsrscdrilt weni^sr aul àis Dolà-

vas brauckt gute KIsrvsn. vas gibt àr suck lieber,
isgsnkeit. Unà lisberisgsnksit siegt immer. stiegen
Sis ikre KIsrvsn, um sick àsn Srtoig iu sickern.
3 msi tâgiick

tllkrt lknsn àsn nötigen vkospkorau. Venn pkospkor
ist klsrvennskrung, unà wo er tekit, tskit ûberisgte 1st.

rcciMK. lins n»d°«SIiNs Sllilr -u» ciiln-uà unN 0Iv--?<>p>>o5pI>z>,a.
0?îjiInzMs»cIis r?. Z.7S - 0°PP-»I-Zilis r5. S.ZS ssr. ze.—

Lrkâltlleli In ApotNeksn.

beim àsckiuss einer VersickerunZ
ist nickt allein àis billige Prämie,
sonàern vor allem àer veitZekenàe
VersickerunZssckutaunà àie Sicker-
Kelt àer Qesellsckakt

Vei'sivkei'ung auf KegenLkifigkeit
I.STZSSIHN«

lîs^spfe SU5 sllsn I^sntonsn

sc: »-» w ^ > 2^ ^ k^-sI_-V^ k? ».
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waage; eine Unterlassungssünde, die leider

mitten in ernstester Situation ein
gänzlich unbeabsichtigtes Schmunzeln
im Publikum hervorrufen kann. Ein
Beispiel dazu. Ich nehme mich selbst bei
der Nase. Mein ernster Einakter «Opfer»
beginnt damit, dass ein Mann, von
einem trüben Zwang endlich befreit, das

Fenster aufreisst und sein Freiheitsgefühl

in einem einzigen Wort ausdrückt:
Äntli! Äntli! Als ich das Manuskript
einem Freund in die Hand gab, sagte er
nach der ersten Minute: «Warum ruft
denn der Mann einem Äntli » Gemeint
war natürlich: Endlich! Endlich! —
Auch diese Eigenschaft des Dialekt hindert

ihn, resp. den Schriftsteller, bei der
ernsten Aufgabe, reizt ihn aber umgekehrt

gerade diesen Charakterzug
auszunützen und dem heitern Unterhaltungsstück

dienstbar zu machen. Nicht
umsonst tauchen auch mitten in hochdeutschen

Werken dialektsprechende Figuren
auf, die beinahe immer Träger eines
heitern Momentes sind und das düstere
Milieu etwas aufheitern sollen. (Welti:
General Doxat.)

Nach und nach schliesst sich der Kreis.
Auch auf diesem Gebiet ist die Wechselwirkung

von Angebot und Nachfrage
deutlich spürbar: 1. Das Publikum
verlangt heitere Stücke, um sich von
seelischen Trübnissen zu erholen, um zu
lachen, um anderes zu vergessen. 2. Der
Schriftsteller weiss das, er sieht also die

Möglichkeit, sich aufgeführt zu sehen;

er traut sich die Fähigkeit zu, im Dialekt
derartige Aufgaben lösen zu können; und
der Dialekt kommt ihm seinerseits darin
auch sehr entgegen, während er sich
ernsteren Stoffen gegenüber viel spröder,
wenn nicht gar unmöglich erweist. Also
schreibt er Dialektstücke und findet den

Verleger. 3. Spielgesellschaften ihrerseits
suchen heitere Werke, teils um dem
Optimismus des Publikums entgegenzukom-
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waa^s; sins DntsrlassunZssnnàs, àis lei-
àsr mitten in ernstester 8itnation sin
gänzlich unheahsichtiAtss 8chmun2sln
iin Dnhliknm hervorrufen kann. Lin
Leispisl àa?n. Ich nehme mich selbst bel
àsr hlass. Mein ernster Linaktsr «Dpier»
beginnt àamit, àass ein Mann, von
sinsin trüben Lwan^ snàlich bslrsit, àas

Lenster anlreisst nnà 8sin DreibsitsKs-
lübl in sinsin ein?iZsn Mort ausàrnckt:
.-Vntli! ikntli! .Kls ich àas Manuskript
sinsin Drsunà in àis Ilauà ^ab, sa^ts sr
nach àsr sr8tsn Minute: « Marum rnlt
àsnn àsr Mann sinsin iVntli? » Dsmsint
war natürlich: Lnàliclr! Lnàlich! —
iknch àis8s Li^snschalt às8 Dialekt hin^
àsrt ihn, rssp. àsn 8chriltstsllsr, bei àsr
srn8tsn /Vul^abc, rei?t ilrn aber nrnZs^
kehrt Aeraàs àis8sn (lharakterxuA ans?n^
nützen nnà àsin heitern DnterhaltnnZS'
stück àisnstbar ?n machen. laicht nm-
sonst tauchen auch mitten in hochàeut^
scheu Merken àialsktsprechenàs LiZuren
auk, àis beinahe iinrnsr Draper sins8 hei-
tern Momentes 8Ìnà nnà àas àûstere
Milisn etwas aufheitern sollen. (Melti:
Densral Doxat.)

hlach nnà nach schliesst sich àer Lreis.
àmh auf àissein Debiet ist àis Mechseh
wirknnZ von ^KnAsbot nnà KlachkraZe
àeutlich spürbar: 1. Das /ìàh/kn/n. ver-
lanAt Leiters 8tücke, nm sich von sveli
sehen Drübnissen xn erholen, nm ?n

lachen, nm anàsrss '/.n vergessen. 2. Der
weiss àas, sr sieht also àis

Möglichkeit, sich aufgeführt xn sehen;

er traut sià àis hahigkeit ?n, im Dialekt
àerartige Aufgaben lössn ^n können; nnà
àsr Dialekt kommt ilnn seinerseits àarin
anclr sslir entgegen, wâhrenà sr sich srn^
steren 8toffen gegenüber viel sprôàer,
wenn nicht Zar unmöglich erweist, iklso
schreibt er Dialsktstücks nnà finàet àsn

Verleger. 3. 5/?le^eseàc/îiî/ten ihrerseits
suchen hsitsrs Merks, teils nm àsm Dp-
timismns àes Dnbliknms entgsgen^nkom^
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men, teils weil sie im allgemeinen weniger

geistige Anforderungen an die
Dilettanten stellen und auch durch die Sprache

keine Schwierigkeiten bereiten. Sie

verlangen sie, kaufen sie, was den
Verleger zu weiterer Nachfrage ermuntert,
führen sie dem Publikum mit Erfolg vor
und so schliesst sich der Kreis. Letzten
Endes, scharf formuliert, diktiert das

Publikum dem Schriftsteller den Generaltitel:

« Heiter oder Ernst. » Der
umgekehrte Fall, wo ein Dialektdichter
imstande ist, das Publikum der Volksbühne
längere Zeit zu ernsten Werken zu zwingen,

ist eine Seltenheit. Es geht einfach
nicht an die Aufführungen, es streikt.

Man wird hier tadeln, dass das eigentlich

für den Dialektschriftsteller kein
Kompliment sei, sich vom Publikum Wege
vorschreiben zu lassen Das ist eine Sache

für sich. Man vergesse nämlich nie, dass

auch im heitersten Stück manche
Gelegenheit sich bietet, ernste Dinge zu sagen,
die einem am Herzen liegen, und wer
den Humor, der aus der Tiefe kommt,
vom Witz der Oberfläche zu unterscheiden

versteht, wird auch am heitern Genre
volle Befriedigung finden und wird sich
nicht genieren, sich als Vater des oder

jenes Lustspieles zu bekennen.
Grosse Dramatiker und Kritiker

zwischen Jura und Alpen sehen zwar von
den Gipfelhöhen ihrer gedankenreichen
und weltbewegenden Fünfakter etwas
kühl und vornehm auf die dialektschreibenden

Hirtenknaben herunter. Aber
trotzdem sitzt da und dort einer auf
einem grünen Hügelchen, eine Feder
und Papier vor sich, und schreibt ein
fröhliches, gut schweizerdeutsches Lustspiel.

Auch ein Dialektlustspiel kann, im
Rahmen seiner Art, ein Kunstwerk sein,
und sollte es letzten Endes auch sein. Um
dies bemüht sich jeder, der auf ehrliche
Art schreibt. Wie weit es ihm gelingt, ist
Sache seines Könnens — und immer die
goldene Gabe einer glücklichen Stunde.

Schnell und angenehm
rasiert mit

Barbasol
kein Einseifen

Nurdie fein parfümierte
Crème mit den Fingern
auftragen und rasieren
Vi Tube 1.80, «/, Tube 3.30

Topf Fr. 4.80
Gegen Einsendung
einer 20 Cts.-Ma rke
erhalten S i e eine
Einführungstube für 4 bis 5

maliges Rasieren
Gen.-Vertreter:

Gebr. Quidort AG.,
Schaffhausen

Klischees
jeder Art

SCHWITTERAG.
Basel: Allschwilerslrasse 90
Zürich: Kornhausbrücke 7

Weber-Stumpen sind einzigartig
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men, teils weil sis im allAsmeinen wsnl-
Aer Zeisti^s ^nforàsrunZsn an àis Oilst^
teutvn stellen unà auclr àurclr àis Lpra^
elrs keine LeliwisriZksiten liereiten. Lie

verlangen sie, kaufen sis, was àen Ver-
le^er xu weiterer llaclrfra^s ermuntert,
fülrrsn sis àsm Kulrlikum mit KrfolA vor
unà so schliesst sielr àer Kreis. Kst?tsn
Knàss, sclrarl formuliert, àrktrert àas l'ru
lrlikum àsm Lclrriftstsllsr àen (leneral-
titel: « Heiter oàsr Krnst. » Der umZe-
kslrrts Kali, wo eiu Oialektàiclrtsr im-
stanàe ist, àas Kulrlikum àsr Volkslmlrns
länAsrs 7eit '/u srustsu lVerken /u ?.wrn-

Aen, ist eine Leltsirlrsit. Ks Aölrt einfaclr
nielrt nu àis àrffûlrrunAsn, es streikt.

Mau wirà liier taàeln, àass àas eiAsnt^
lielr für àeu lDialektsclrriftstellsr ksiu
Kompliment sei, sielr vom Kulrlikum lVeAS
vorselrrsilreir ?.u lessen! Des ist eine Laclre

für sielr. Klan vergesse nämliclr nie, àass

auclr im lrsitsrstsn Ltück manclrs tlele-
Aönlreit sielr lristst, ernste OinAS xu saAen,
àis einem am làsrv.en listen, unà ver
àen Ilumor, àsr eus àer l'isfe kommt,
vom Wit? àsr Olrerfläelrs ?.u unterselrei-
àen verstellt, wirà auelr am lreitsrn (lsnre
volle LsfrisàiAunA finàsn unà wirà sielr
nielrt Asnisren, sielr als Veter àss oàsr
jenes Kustspislss xu lrsksnnsn.

(lrosss Dramatiker unà Kritiker /.wu
sclrsn .lure unà rklpen selren ^rver von
àen Dipfsllrölren ilrrsr Asàankenreiclrsn
unà weltlrewsAenàsn Künfaktsr etwas
külrl unà voruslim auf âie àialsktsclrrsi'
ìrenàen Dirtsnknalrsn lreruntsr. rklrer
trààem sit?t àe unà àort einer euk
einem grünen làÛAslelrsn, eine Ksàsr
unà Kepier vor sielr, unà sclrrsikt ein
frölrllclres, Aut selrwei^sràsutsclrss leiste
spiel, ikuelr sin Dialsktlustspiel kann, im
Ilalunsn ssiner Krt, sin Kunstwerk sein,
unà sollte es letzten Knàss aucli sein, llm
àiss lremülrt sielr jsàsr, àer auf elrrliclre
àt selrrsilrt. Wie weit es ilrm AslinAt, ist
Laelre seines Könnens — unà immer àis
Aolàens (lake einer Alüekliclren Ltunàe.

ZâinsII und cmgsnslim
rasiert mit

kardasol
lîSÎI,

Ourdis fein parfümierte
Lrems mît den fingern
auftragen und rasieren
V2 ludst.80, '/, lüde 3.30

lopf fr. 4.80

sine? 20 Os.-fvla rl<s
erkalten 5! s eins fin-
fükrungstuds für 4 dis 6

moligss kasisrsn
(Sen.-Vv^t^à^:

Oskr. Quiciort
5cksiflisu5en

^sdsr-Sîumpsn sincZ sin^igartig!

Xtisoksss
jsâsr ^Krt

LC!»HVIV?L«^cî.
Lssel: Kllsulrwilsrslrasss ?0
2üriulr: Kornlrauskrüeks 7
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